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Neustetten. Am vergangenen Frei-
tag berichteten wir im Tübinger
Lokalteil über eine neue Erhebung
der Reutlinger Industrie- und Han-
delskammer. Die dazugehörige Ta-
belle listete 20 Städte und Gemein-
den aus dem Kreis Tübingen und
darüber hinaus auf; durch ein re-
daktionelles Versehen fehlte aber
die Gemeinde Neustetten. Dies sei
hiermit auszugsweise nachgetra-
gen.

Die Stäble-Gemeinde verlangt
schon immer relativ wenig Steuern

von ihren (aktuell 3600) Einwoh-
nern und ihren (wenigen) Betrie-
ben. Stattdessen ist Neustetten
stärker als andere Kommunen von
Zuweisungen aus dem allgemei-
nen Steuertopf (von Bund und
Land) angewiesen.

Hier angegeben sind die Hebe-
sätze für die Grundsteuer B (Wohn-
bau-Grundstücke) und für die Ge-
werbesteuer (die wichtigste unab-
hängige Einnahmequelle einer
Kommune). Der Hebesatz ist ein
Faktor, mit dem beispielsweise die

konkrete Steuerbelastung eines
Grundstücks berechnet wird. Der
Gemeinderat kann diesen Hebesatz
von Jahr zu Jahr neu – und nach
freiem Ermessen – festsetzen. Das
selbe gilt für die Gewerbesteuer, die
abhängig vom Gewinn eines Be-
triebs berechnet wird. Wenn aller-
dings eine Kommune den Hebesatz
zu hoch ansetzt, riskiert sie, dass
die Betriebe abwandern oder sich
gar nicht erst am Ort ansiedeln.

Auch die Wasser- und Abwasser-
gebühren sind in Neustetten nied-

riger als in vielen anderen Gemein-
den. Hier ist ein direkter Vergleich
allerdings wenig sinnvoll. Denn die
Kommunen können ihre Wasser-
und Abwasserpreise nicht frei fest-
legen, sondern müssen kostende-
ckend kalkulieren. Wenn eine Ge-
meinde beispielsweise besonders
lange Leitungen, einen besonders
heiklen Untergrund (Rohrbrüche!)
oder komplizierte Zuleitungen zur
Kläranlage hat, sind ihre Kosten
zwangsläufig höher – und damit
auch die Gebühren. mi
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Kommunale Gebühren im Vergleich

Neustetten verlangt die niedrigsten Gebühren und Steuern
Reutlinger IHK hat alle Kommunen in der Region miteinander verglichen / Lokale Bedingungen sind aber sehr verschieden

Rottenburg. Am Samstag stellten
Wolfgang und Philipp Kratschmer,
Sebastian von Tschammer und Os-
ten sowie Max Pfeiffer im Rotten-
burger Theater am Torbogen die
Stiftung Integrationskultur vor. 60
Gäste waren gekommen, auch um
im Anschluss das deutsch-syrische
Theaterprojekt „Herr Rashu hört
nicht auf zu nähen“ zu sehen.

In Erinnerung an seine Frau
Claudia Kratschmer hat Wolfgang
Kratschmer mit seinen Söhnen
Martin und Philipp die gemeinnüt-
zige Stiftung Integrationskultur ge-
gründet. Im Stiftungskapital von
100 000 Euro steckt zum Teil das Er-
be Claudia Kratschmers. Die Stif-
tung hat mehrere Bezüge zu Rot-
tenburg. „Unsere Mutter hat in Rot-
tenburg gewohnt und ihre Kindheit
dort verbracht“, erzählte Philipp
Kratschmer. Sie studierte Germa-
nistik in Tübingen, arbeitete zuletzt
als Lektorin. Im Alter von 24 Jahren
war sie weggezogen von Rottenburg
und lernte danach am Bodensee ih-
ren späteren Mann kennen.

Die Familie habe den Kontakt zu
Rottenburg nie verloren, sagt Phil-
ipp Kratschmer. Umso mehr, als
auch Wolfgang Kratschmer die
Stadt kennen und lieben lernte. Vor
zehn Jahren kaufte sich das Ehe-
paar hier ein Haus an der Kirchgas-
se nahe beim Neckar. Dort wohn-
ten die beiden, wenn sie nach Rot-
tenburg kamen. Das Haus ist nun
der offizielle Stiftungssitz. Nicht
weit weg ist das Theater am Torbor-
gen, das Claudia Kratschmer so
sehr mochte, nachdem sie es ken-

nen gelernte hatte. „In Erinnerung
an Claudia Kratschmer, die die Welt
in der Verschiedenheit und Vielfalt
der Menschen, Länder, Landschaf-
ten, Kulturen, Traditionen und
Sprachen so sehr geschätzt hat.“

Das ist das Leitmotto der Stif-
tung. Claudia Kratschmer starb vor
zwei Jahren im Alter von 66 Jahren
in Kressbronn. Sie war ihrer Hei-
matstadt Rottenburg immer treu
geblieben, berichtete ihr Sohn Phil-
ipp, feierte „die Neckarfeste rauf
und runter“. Keineswegs aber sei
sie in den Stadtgrenzen verhaftet
gewesen, sondern zu ihrem Wohl-
gefühl gehörte das gesamte breite
kulturelle Angebot, also auch Tü-

bingens und Stuttgarts. Um diesen
Bezug zu Rottenburg zu verdeutli-
chen, eröffneten die Gründer die
Stiftung in Rottenburg, obwohl der
Vater, ein erfolgreicher Unterneh-
mer in der Softwarebranche, am
Bodensee lebt, und Sohn Philipp,
der Vorstand der Stiftung, in Leon-
berg.Damit die Gründung nicht so
spröde blieb, wählten sie den Tag,
an dem im Theater am Torbogen
die deutsch-syrische Gruppe spielte
und an dem Wolfgang Kratschmer
72 Jahre alt wurde. Die Familie halte
engen Kontakt zu den Theater-
Gründern und -Machern Reinhard
Kilian und Heidi Heusch und spen-
de regelmäßig an den Förderverein

des Theaters. Auch das erste Pro-
jekt der Stiftung gilt diesem kleinen
Theater.

Warum Integrationskultur? Der
Begriff Willkommenskultur sei
nicht von Dauer, erklärten die
Gründer. So kamen sie zum Begriff
Integrationskultur. Integration sei
längerfristig, eine Stiftung soll auch
für die Ewigkeit sein. Völkerver-
ständigung und Integration, Kunst
und Kultur, soziale Zwecke und
bürgerschaftliches Engagement ge-
hören zum Stiftungszweck.

Das Fördervolumen für Projekte
soll pro Jahr zwischen 20 000 und
50 000 Euro betragen. Das Geld
kann zurzeit nicht aus dem Stif-

tungsertrag kommen, weil die Zin-
sen kaum etwas bringen. Deshalb
hat die Familie einen zusätzlichen
Fördertopf mit Verbrauchskapital
eingerichtet und mit weiteren
150 000 Euro gefüttert. Spenden
von der Familie, von Freunden und
Unterstützern sollen weiterhin die
unterstützten Projekte sichern.
Mittlerweile gibt es einen Freun-
deskreis der Stiftung, ähnlich wie
ein Förderverein.

„Wir wollen“, sagt Philipp Krat-
schmer, keine riesigen Volumen-
projekte, sondern in der Nähe mit
wenig Mitteln was Gutes bewirken
wie zum Beispiel das Projekt Thea-
ter am Torbogen. Ein weiteres Pro-
jekt unterstützt die Stiftung – etwas
außerhalb des Konzepts und durch
Bezug des Vaters – in Osnabrück,
berichtete Max Pfeiffer. Ein Atelier
namens „Insel der Künste“ gebe
dort Kinder- und Erwachsenenkur-
se in Kunst und Mosaikbau.

Das nächste Stiftungsziel liegt
wieder im Land, in Konstanz. „Klei-
nere Leuchtturmprojekte und Initi-
ativen, welche die Integration von
Menschen erleichtern“ seien das
Ziel der Hilfen, erklärte Max Pfeif-
fer. Philipp Kratschmer sagte: „Wir
hoffen durch unser Engagement
viele Menschen zu erreichen und
für solche wichtigen Themen zu
sensibilisieren.“

Vorstand Philipp Kratschmer lei-
tet die Stiftung. Der dreiköpfige Stif-
tungsrat, der aus Wolfgang Krat-
schmer, Sebastian von Tschammer
und Osten sowie Max Pfeiffer be-
steht, wacht als Kontrollorgan über
die Verwendung der Stiftungsmittel
und ist für die strategische Ausrich-
tung verantwortlich. Alle Funktio-
näre arbeiten ehrenamtlich. Ge-
meinsam sind sie überzeugt, „dass
die Verschiedenheit und Vielfalt der
Menschen etwas Wunderbares und
Inspirierendes ist“.
g stiftung-integrationskultur.de

Die imMai gegründete Stiftung
Integrationskulturmit Sitz in
Rottenburg unterstützt kultu-
relle Projekte und Initiativen,
die die Integration befördern.

CAROLIN WUCHTER

Eine neue Stiftung wurde gegründet / Sitz in Rottenburg im Andenken an die verstorbene Frau und Mutter

Die Hauptbeteiligten der Rottenburger Stiftung Integrationskultur (von links): Sebastian von Tschammer und Osten, Max
Pfeiffer, Philipp Kratschmer und Wolfgang Kratschmer. Bild: Wuchter

Für Kultur und Integration

er derzeit die Rotten-
burger Stadtgrenze bei
Sülchen passiert, reibt

sich möglicherweise verwundert
die Augen: Weht da nicht die ös-
terreichische Bundesflagge von
dem rätselhaften, blau-orange la-
ckierten Baumaschinen-Ungetüm

vor der Friedhofsmauer? Warum
das? Haben etwa die Österreicher
nach 211-jähriger Abwesenheit in
Rottenburg wieder die Regie-
rungsgewalt übernommen?

Nein, nein, dementierte ein Bau-
stellen-Mitarbeiter. Lediglich eine
Kapriole ihres Chefs, eines Österrei-
chers. Der habe pünktlich zur Euro-
pameisterschaft dieses Zeichen ge-
setzt. „Wenn‘s nach mir ginge,
müsste dort die deutsche Fahne
hängen“, rechtfertigte sich der Mit-
arbeiter – er und der Rest der Beleg-
schaft seien nämlich Deutsche.

W „Viel gebracht hat’s nicht“, kom-
mentierte er ironisch das bisherige
Abschneiden der Österreicher bei
der Europameisterschaft.

Führend sind diese jedoch auf
einem anderen Gebiet, das in Sül-
chen derzeit besonders gefragt ist:
im Lehmbau. Ihren Chef nennen

die Mitarbeiter, die in der Rotten-
burger Grabkapelle tätig sind, so-
gar „Lehmbau-Papst“.

Diesen Ruf hat sich Martin
Rauch in den vergangenen 20 Jah-
ren mit spektakulären Bauwerken
aus Stampflehm erworben. Nach
einer Karriere als Keramiker,
Ofenbauer und Bildhauer sowie
Aufenthalten als Entwicklungs-
helfer in Afrika wandte sich der
58-Jährige aus Schlins in Vorarl-
berg der über 10 000 Jahre alten
Bauweise zu und entwickelte sie
zu höchster Perfektion. Von ihm

stammen über 50 Privathäuser,
öffentliche Einrichtungen, Sakral-
gebäude und Gewerbebauten aus
Stampflehm in Österreich, der
Schweiz und Deutschland.

Auch in der Sülchenkapelle fin-
det das traditionelle Material Ver-
wendung. Aus Stampflehm, gewon-
nen aus dem Erdaushub der Kapel-
le, wird die Krypta mit der Grablege
der Rottenburger Bischöfe nachge-
formt. Dazu wird der Lehmaushub
ähnlich wie Beton in dem blau-
orangen Ungetüm vor der Kapelle
mit Steinen vermischt und dann in
Schichten von 12 bis 15 Zentime-
tern Stärke zwischen Schalwände
gepresst und so festgestampft, dass
die Wände von alleine halten.

Tragende Decken lassen sich aus
dem Material noch nicht herstellen,
allenfalls Gewölbe. Deshalb müs-
sen zum Schluss doch wieder die
Betonbauer ran. Immerhin die
Krypta mit den sterblichen Über-
resten der Bischöfe wird aus dem
schon in der Bibel genannten Bau-
stoff nachgebildet – temperatur-
und klimaregulierend sowie ge-
ruchshemmend. Wie eine Erdhöh-
le, aus dem Grabaushub von 1000
Jahren. ULRICH EISELE

Der Lehmbau-Papst
Die österreichische Flagge weht über Sülchen

Die österreichische Fahne mit dem Doppeladler hinge derzeit bei Sülchen schlapp im Regen, würde sie nicht von einer Querlatte
in der Horizontalen gehalten. Bild: Eisele

Rottenburg. Die Hochschule für
Kirchenmusik in Rottenburg bietet
Kindern im Alter von etwa 11 Jah-
ren ab September wieder eine
Langzeitausbildung zur Vorberei-
tung auf die nebenberufliche kir-
chenmusikalische C-Ausbildung
der Diözese Rottenburg-Stuttgart
an. Voraussetzung dafür sind Musi-
kalität und (Vor)kenntnisse im Kla-
vierspiel. Die Langzeitausbildung

dauert bis zu vier Jahre, beinhaltet
Klavierunterricht, aber auch allge-
meine Musiklehre mit Gehörbil-
dung. Später kommt der Unter-
richt im Fach Orgel hinzu. Monat-
lich kostet die Ausbildung zwi-
schen 70 und 105 Euro. Weitere In-
formationen dazu gibt es bei der
Hochschule unter der Telefonnum-
mer 0 74 72 / 16 98 20 oder per Mail
an hfk-rottenburg@bo.drs.de.

Ausbildung für Jungmusiker

Ergenzingen. Zum gemeinsamen
Ramadan-Essen lädt der Integrati-
ons- und Kulturausschuss Ergen-
zingen am Samstag, 25. Juni, um 21
Uhr in die Breitwiesenhalle ein. Es
gibt Linsensuppe, Köfte, Salat und
Reis, danach Süßspeisen, Kuchen
und Kaffee. Caner Yusuf Keskingöz
informiert über den Fastenmonat
Ramadan. Zur besseren Planung
bitte die Organisatoren um Rück-
meldung unter 0 74 57 / 93 84 11
oder 0 74 57 / 2316.

Ramadan-Essen
in Ergenzingen

Sulzau. Der Reitverein Schloss
Weitenburg lädt am Sonntag,
26. Juni von 9 bis 16 Uhr zur Ho-
ckete ein auf dem Gutshof bei
Schloss Weitenburg. Neben vielen
Reiterinnen und Reitern, die aus
dem ganzen Land anreisen, um
dort einen zirka 20 Kilometer lan-
gen Volksritt zu absolvieren, kön-
nen sich auch alle anderen bei der
Hockete treffen und stärken.

Hockete mit
und ohne Pferd

Rottenburg. Einblick in die Metho-
den der systemischen Beratung
gibt der Diplom-Psychologe Mar-
cus Engler am Dienstag, 28. Juni,
um 19.30 Uhran der Rottenburger
Volkshochschule. Er erklärt die Ge-
nogramm-Arbeit, eine Art Famili-
enstammbaum mit dem Blick auf
Beziehungen, Kommunikation,
Geheimnisse und Ressourcen. Er
bringt die Teilearbeit nahe und be-
trachtet mit den Teilnehmern Din-
ge, die zugleich hemmend und ak-
tivierend sein können. Engler stellt

die Skulptur-Arbeit vor mit dem
besonderen Blick von innen und
von außen auf Beziehungen im Fa-
miliensystem. Er stellt Gesprächs-
techniken vor, die bezeichnend
sind für die systemische Vorge-
hensweise, und weist auf kreative
Methoden hin, beispielsweise auf
den Blick auf die inneren Helfer ei-
nes jeden Menschen oder auf das
Aufstellen von Familienstrukturen
mit Figuren. Kosten 5 Euro. Anmel-
dung ist erforderlich unter Telefon-
nummer 0 74 72 / 9833-0.

Einblick in systemische Beratung

Kiebingen. Der Ortschaftsrat Kie-
bingen hat bei seiner Sitzung in
der in der vergangenen Woche
zwei Anträge auf Bürgergeld bewil-
ligt: Der örtliche Tennisclub will
neue Holzbänke auf seinem Gelän-
de aufstellen; dafür bekommt er
1200 Euro. Und der Obst- und Gar-
tenbauverein (OGV) erhält 1000
Euro, um seinen Wildbienen-Stand
zu erweitern. Unabhängig davon
reichte der OGV auch gleich ein
Baugesuch ein: für einen Anbau
am Geräteschuppen.

Bürgergeld
in Kiebingen
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